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Um 1900 wurden von verschiedenen Krisendiskursen nicht nur 

die Künste erfasst. Spätestens in den 1920er-Jahren mit der Verab­

schiedung des k lassischen Weltbildes der Physik durch die Quan­

tenmechanik gerieten auch die Wissenschaften in den allgemeinen 

Strudel prinzipieller Ungewissheiten. Man hatte festgestellt, dass 

die Eigenschaften und Gesetzmäßigkeiten atomarer Phänomene 

nicht objektiv beschrieben werden können, da die Beobachtung 

selbst bereits die beobachteten Teilchen mit der Apparatur beein­

flusst. Dies war für den polnischen Mediziner Ludwik Fleck Anlass, 

den Anspruch der Naturwissenschaften auf die Wirklichkeitsdeu­

tung zu hinterfragen und den Tatsachenbegriff aufzulösen. In sei­

nem 1929 in der Fachzeitschrift "Die Naturwissenschaften" erschie­

nenen Text "Zur Krise der ,Wirklichkeit"' ' erklärte er, dass nicht nur 

die einzelne Beobachtung eines Forschers durch seine Messgeräte 

die Beobachtung beeinflusse, sondern dass diese Beobachtung ein 

11/llng, durch Denkzauber und De11ksolidarität und nicht zuletzt durch 

einen Denkzwang eine falsche Theorie erstellt und sie zu einer Tatsa­

che idealisier t. Mithilfe der literarischen Form des Dialogs zwischen 

dem klugen Sympathius und dem naiven Simplicius wird hier die 

Forschungsprax is erklärt. 3 Dabei verweist Sympathius auf die fo l­

gende Situation: Im Labor des Konzentra tionslagers Buchenwald 

wurde eine Gruppe von Forschern und Laien zusammengesperr t, 

darunter ein Arzt, ein Zuckerbäcker, ein Arbeiter aus einer Gum­

mifabrik, ein Doktor der Jura und Ph ilosophie, ein Biologiestudent 

und ein Veterinär, um Fleckfieberimpfstoff herzustellen. Obwohl sie 

nicht wussten, wie der Krankheitserreger aussieht, wähnten sie un­

ter dem Mikroskop alle seine Entwicklungsstadien erkannt und 

schließlich einen wirksamen Fleckfieberimpfs toff entwickelt zu ha­

ben. Dabei besaßen sie nicht einmal den besagten Erreger in ih rem 

AusgangsmateriaL Sympathius berichtet: "Die Konstruktion wuchs 

Teil eines sozialen und kulturellen Bezugsystems sei und daher kei- langsam aus gegenseitigen Erregungen und Bestärkungen in den 

ne objektive und absolute Geltung habe. Laborräume sind somit kei- Ansichten. Die Kollektivs timmung, die der Motor dieser fantasti­

ne neutralen Orte, sondern Produktionsstätten "wissenschaftlicher sehen Synthese war, baute sich auf der gespannten Erwartung des 

Fiktionen"2.Wenn sogar die wissenschaftliche Welt fiktional und Effekts auf, auf dem Wunsch, Erster zu sein, der etwa·s festste llt, und 
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pluralistisch, ja in diesem Sinne fanta stisch wird, ändert dies den 

Status derjenigen Literatur, die man bislang als fantasti sche Literatur 

bezeichnet hat. Dies machte sich der polnische Schriftsteller 

Stanis!aw Lem zunutze, um den theoretischen Anspruch der Sci­

ence-Fiction-Literatur neu zu begründen und diese literarisch aufzu­

werten, indem er auf die veränder ten Bedingungen des Schreibens 

unter den Vorzeichen neuerer Relat ivitätstheorien reflektiert. Denn 

wenn sich eine Trennlinie zwischen realistischem und fantasti­

schem Erzählen unter Rekurs auf eine vermeintlich gewisse Realität 

nicht mehr ziehen lässt, bedeutet dies für das Science-Fiction-Genre, 

dass es rea li stischer ist, als es der literarische Realismus vermag. Wo 

endet also Science, und ab wann beginnt schon Fiction? 

In seiner Wissenschaftstheorie über Denkstile und Denkkollekti­

ve beschreibt Fleck Forschergruppen, die auf der Basis von Routinen 

und unhinterfragt übernommenen Denkweisen vermeinen die Welt 

objektiv zu erkennen . Die Tatsachen liegen jedoch nicht einfach vor 

und werden durch Experimente entdeckt, sondern sind Resultate 

komplexer sozial-, kultur- und machtdurchwirkter Operationen. 

Wie gelingt es Fleck, den Entstehungsprozess eines wissenschaftli­

chen Phänomens zu durchschauen? In seinem 1946 erschienenen 

Text " Wissenschaftstheoretische Probleme" beschreibt er eine Situa­

tion, in der eine Forschergruppe durch eine kollektive Denkstim-

sich nicht mit der Bestätigung zu verspäten, dass bereits etwas fest­

gestellt wurde, den Leiter zu befriedigen, der drängte. Die Elemente 

der Stimmung waren also im Prinzip mit den normalerweise ange­

troffenen identisch." 4 Dieses Beispiel macht anhand eines Extrem­

fa lls deutlich, wie Laborräume und dort ablaufende psychologische 

und soziale Prozesse das Experimentieren determinieren und wie 

unter diesen künstlichen Bedingungen (Pseudo-)Wissen entsteht. 5 

Genau dieses Beispiel des Laborkollektivs aus Buchenwald greift 

Stanislaw Lem in seinem theoretischen Werk "Philosophie des Zu­

fa lls" auf. Er konstatiert, dass sich hier ein Forscherkollektiv unter 

den Bedingungen "ghettoartiger Absonderungen"6 befindet, was 

ihn zu einem kühnen Vergleich inspiriert: Eine ähnliche Situation 

gebe es auch in der Literatur. Hier seien es die "geschlossenen Ghet­

tos der literar ischen Gattungen"7, die nach Markt- und Rezep tions­

strategien gebildet werden, um eine thematische Homogenität zu 

erreichen. Zu solchen "Gattungsghettos" gehöre u. a. dieses, in das 

er selbst eingesperrt wurde, nämlich die Science-Fiction-Literatur. 

Deren Themen entsprechen nicht den gängigen Mustern der "nor­

malen" "qualitativen" Literatur, weshalb sie von der Kritik seitens 

der Autoritäten ausgeschlossen werde und dem Schicksal der "loka­

len Trägheitstendenz in der Beurteilung"8 überlassen bleibe. Wie 

Fleck sieht auch Lern in einem abgesperrten System einen Muster-



fall, wie sich die Überzeugungssysteme ausbilden und verfestigen 

und Meinungen kollektiv beglaubigt werden: "Fleck hat seh r schön 

beschrieben, wie dort [im Lagerlabor] nach einer gewissen Zeit eine 

regelrechte ,Quasi-Wissenschaft' entstand, wie man den mangel­

haft verfertigten Präparaten und den an ihnen vorgenommenen Ar­

tefakten eine aufgrund der Fachliteratur erwartete diagnostische Be­

deutung zuschrieb; wie man dort bestimmte ,Hypothesen' ,durch 

Beobachtung verifizierte', während man andere widerlegte; wie man 

zufällige Erkrankungen der Versuchstiere ,im Einklang mit der The­

orie' erklärte, wie man fand, dass sie, diese Krankheiten, mit ihr ,zu­

sammenpassten'. Wenn so etwas in einer experimentellen Disziplin 

geschehen kann, wo sich angeblich jeder Forschungsschritt unfehl­

bar auf die Messbarkeit stützt, ist an den lokalen ,Entartungen' der 

Konkretisation, wie sie in der von der Gesamtgesellschaft abgeson­

derten Enklave der Science-Fiction auftreten, nichts Verwunder­

liches."9 

Wie wirken sich nun die von Fleck angedeuteten Zweife l an der 

wissenschaftlichen Beherrschbarkeit der Natur auf Lems Prosawerk 

aus? In Lems fantastischem Kriminalroman "Die Untersuchung" 

wird z. B. die Statistik als wissenschaftliches Mittel der Erkenntnis 

infrage gestellt. Die Suche nach einer Regel, die das Phänomen der 

aus den Leichenhallen verschwindenden Leichen erklären soll, wird 

ad absurdum geführt: Denn alles deutet darauf hin, dass die Leichen 

nicht entführt wurden, sondern dass sie auferstanden waren. Das 

Versagen der mathematischen Gesetze bringt den leitenden Detek­

tiv Gregory auf eine relativistische Lösung des Rätsels. Im Gespräch 

mit dem Fanatiker der Statistik, Sciss, bekennt er seine Zweifel an 

der Ordnung der Dinge und macht das Chaos und den Zufall zum 

Prinzip der Wissenschaft: "Sie erinnern sich an unser Gespräch 

über die Ordnung. Diese Ordnung kann man imitieren, haben Sie 

damals gesagt. Und wenn es nicht so ist? Wenn es nichts zum Imitie­

ren gibt? Wenn die Welt nicht ein vor uns verstreutes Puzzlespiel ist, 

sondern lediglich eine Suppe, in der chaotisch Stücke umher­

schwimmen, die von Zeit zu Zeit rein zufällig zu einem Ganzen zu­

sammenkleben? Während alles, was existiert, fragmentarisch, un­

vollendet, fehlgeboren ist. Fortwährend sammeln und fügen wir die 

auseinanderstrebenden Bruchstücke in der Statistik zusammen, um 

sie in ein sinnvolles Ganzes einzubinden. Dabei ist es lediglich eine 

Suppe."10 Das Anliegen des fantastischen Krimis Lems ist es nicht, 

makabre Szenen, abgehackte G lieder und Köpfe oder tonnenweise 

vergossenes Blut darzustellen, sondern die Elemente der Trivallitera­

tur einzusetzen, um die Dilemmata bzw. die Trivialität der Wissen­

schaft aufzudecken und neuere relativistische Konzeptionen zu 

testen. 

Ein anderes Beispiel, das zeigt, wie sich die Krise der wissenschaftli­

chen Wirklichkeit auf Lems Erzählprinzipien auswirkt, ist sein soge­

nanntes "autobiografisches" Werk: "Das hohe Schloß". Es fußt eben­

fall s auf den Annahmen pluraler Wirklichkeiten, dem allgemeinen 

Chaos und der Existenz nur trügerischer Ordnungen in einer durch 

Zufälle generierten Welt. Diese Organisationsprinzipien sind folg­

lich nicht exklusiv für die Science-Fiction-Literatur reserviert. Lern 

Ludwik Fleck im Labor, um 1946 

zeigt, wie im Erinnerungsvorgang bzw. 

in der Geschichtsschreibung bestimm­

te Momente eines vergangenen Ge­

schehens zwangsläufig auf einen be­

stimmten Sinn, eine Pointe hin geord­

net werden. Im Nachhinein werden die 

prinzipiell chaotischen Elemente zu be­

stimmten Mustern und Kausa lketten 

arrangiert: "Nun sehe ich, wie wenig es 

mir gelungen is t, meinen ursprüngli­

chen Vorsatz zu verwirklichen, der Er­

innerung zu vertrauen und aus ihr wie 

aus einem Topf alles, was immer geschehen ist, auf den Tisch zu 

schütten - in dem Glauben, daß es offenbar wichtig sei, weil sie es 

festgehalten hatte, so daß ich dieses Häufchen vielleicht wie die bun­

ten Glassplitter eines aufgeschlitzten Kaleidoskops zu einem sinn­

vollen Muster ordnen würde . Oder vielleicht auch nicht zu einem 

eindeutigen, sondern zu einer Vielzahl solcher Muster, die sich 

wechselseitig durchdringen und in denen man verschiedene Anord­

nungen finden kann. Erst jetzt, nachträglich, wie ein Detektiv, der 

den Spuren des Verbrechens folgt, das im Ordnen dessen besteht, 

was überhaupt nicht geordnet war und auch nicht in meine Rich­

tung wies- erst jetzt sehe ich in dem Ganzen jenen auf mich weisen­

den Pfeil." 11 Lern fragt, warum und wie der Einzelne dem Chaos des 

Erinnerten im Nachhinein immer wieder Ordnungen aufzwingen 

will, obgleich die Geschichte diese Ordnungen doch stets verneint. 

Der Historiker verhält sich - so Lem - wie ein Detektiv, der verstreu­

te Indizien sammelt und als Spuren deutet, die auf ihn und seine 

Gegenwart hindeuten, liest diese Fährten, als hätten sie immer 

schon auf ihn verwiesen, wobei die Richtung unbewusst durch die 

jeweils herrschenden Ideologien vorgeschrieben wird. Erinnern 

heißt nun Mythen entwerfen, Geschichtsschreibung ist Fantastik, 

der Historiker Produzent fantastischer Literatur. Die Grenze zwi­

schen Sciene und Fiction erweist sich nun ihrerseits als fiktional. 
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